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Abkühlung amBroderbrunnen: Er erinnert an den 1. Mai 1895, als zum erstenMal Bodenseewasser nach
St.Gallen floss. Bild: Benjamin Manser

St.Gallen braucht neue Notversorgung
DasWasser geht der Stadt imKrisenfall nach 20 Stunden aus. Die Lösung: Ein neues Seewasserwerk. Doch so einfach ist es nicht.

Marlen Hämmerli

Die Stadt St.Gallen hat ein Pro-
blem. ImKrisenfall geht ihr sehr
rasch das Trinkwasser aus.
WennetwaderBodenseegross-
flächigverschmutztwirdoderes
zu einem langen und grossflä-
chigen Stromausfall kommt.
Nach20StundenwärendieRe-
servoire leer. Die über 80000
Einwohnerinnen und Einwoh-
ner hätten kein Trinkwasser
mehr. Der gleichzeitige Ausfall
derWerke, ausdenenSt.Gallen
Wasser bezieht, ist unwahr-
scheinlich. Trotzdem braucht
die Stadt für die Wasserversor-
gungeine zweiteQuelle, dieun-
abhängig von der Hauptquelle
ist.

Dieser Situation ist sich die
Stadt seit 2020 bewusst. Da-
mals stand definitiv fest, dass
das bisherige Notfallkonzept –
das Grundwasservorkommen
im Breitfeld zu nutzen – nicht
funktioniert (siehe Kasten).
Durcheinenparlamentarischen
Vorstoss wurde das Problem
2022 öffentlich bekannt. Beho-
ben ist es weiterhin nicht. Die
Ausgangslage ist kompliziert
und heikel.

Anforderungenanzweite
Wasserquelle sindhoch
St.Gallen hat sich für die Trink-
wasserversorgung vor über 30
Jahrenmit anderenGemeinden
aus der Region zusammenge-
schlossen. Es sind dies: Abtwil-
St.Josefen, Andwil-Arnegg, Ar-
bon,Engelburg,Goldach,Goss-
au, Herisau, Mörschwil,
Rorschach, Speicher und Teu-
fen. Die Regionale Wasserver-
sorgung St.Gallen AG (RWSG)
versorgt über 150000 Men-
schen und betreibt das Seewas-
serwerk Frasnacht. Von dort
stammt das allermeiste Trink-
wasser, das in der St.Gallen aus
denWasserhähnen fliesst.

Falls dasWerkFrasnacht aus
irgendeinemGrundkeinWasser
mehr aufbereiten kann, sprin-
gen die Seewasserwerke Arbon
und Rorschach ein. Über das
Hochdruckpumpwerk im Rietli
in Goldach wird dann Wasser
nach St.Gallen gepumpt. Das
dient der Versorgungssicher-
heit.

Die Anforderungen an eine
solche zweiteWasserquelle sind
hoch. Sie müsse jederzeit Was-
ser liefern können, über eine
längere Zeit und mit der vollen
Leistung, schreibt der St.Galler
Stadtrat Peter Jans auf Anfrage.
Doch mit der zweiten Quelle
gibt es ein Problem: Das See-
wasserwerk in Arbon wird der-
zeit umgebaut. Jans schreibt,
nach dem Umbau stehe der
Stadt imNotfallwenigerWasser
ausArbonzurVerfügungals bis-
her.

Arbonwirdmehr,nicht
wenigerKapazitätenhaben
Nachfrage inArbon:Dasdortige
Seewasserwerk ist darauf ausge-
legt, pro Tag gut 30000Kubik-
meter Wasser aufzubereiten.
Das sind pro Sekunde etwa 350
Liter. Mit dem Umbau sinken
die Kapazitäten nicht, sie stei-
gen. Silvan Kieber, Geschäfts-
führer der Arbon Energie AG,

sagt, künftig könne das Werk
pro Tag rund 33000 Kubikme-
terWasser aufbereiten.

Warum St.Gallen vom
Gegenteil ausgeht,weissKieber
nicht. «Wir haben einen Part-
nervertragundgegenseitigeLie-
ferverpflichtungen. Diese wur-
den2018, alswir dasVorprojekt
für den Umbau ausarbeiteten,
mitberücksichtigt und werden
auch künftig eingehalten.» Auf

denWiderspruchangesprochen
sagt Stadtrat Peter Jans, den
St.Galler Stadtwerken sei im
November 2020 schriftlich
kommuniziert worden, nach
dem Umbau könne saisonal
nicht mehr die gleiche Menge
Wasser zur Verfügung gestellt
werden.«Wiees sich inderRea-
lität verhält,wirdnachdemUm-
bau in einem Test zu prüfen
sein.»

Das sagt auch Tobias Rüesch,
Verwaltungsratspräsident der
RWSG:NachdenInformationen
von November 2020 sei man
von 30000Kubikmeter ausge-
gangen. Davon müsse der
Eigenverbrauch und die Liefer-
menge für das Arboner Versor-
gungsgebiet abgezogenwerden.
«Die Summe der Abzüge dürf-
tengemässdamaligenAngaben,
saisonal bedingt zwischen7000

und15000Kubikmeter amTag
betragen.»

Bei den Überlegungen zur
Versorgungssicherheit von
St.Gallen sei neben den Liefer-
mengen vonArbon einweiterer
Faktor entscheidend, sagt Jans.
Das Seewasserwerk Rorschach
erreicht in rund zehn bis zwölf
Jahren das Ende seiner Lebens-
dauer. Es verfügt laut Jans über
keine Filtermethoden, um
Trinkwasser auchbei einerVer-
schmutzungdesBodensees auf-
zubereiten. Das sei heute Stan-
dard. Um auch im Fall einer
Kontaminationgerüstet zu sein,
sei daher angedacht, das Ror-
schacher Werk durch das See-
werk Riet II zu ersetzen.

«MitRiet II verfügtdieStadt
St.Gallen wieder über ein voll-
wertiges, vom Werk Frasnacht
unabhängiges zweites Stand-
bein», sagt Jans. ImOptimalfall
dauere es fünf bis sechs Jahre,
um ein neues Werk zu planen
und zu bauen. «Das neue See-
wasserwerk wäre in etwa dann
bereit, wenn das bestehende
Seewasserwerk in Rorschach
das Lebensende erreicht.»

DenBaueines neuenWerks
in Goldach kann die Stadt je-
dochnicht alleine beschliessen.
Die Partner der RWSG ent-
scheiden gemeinsam. Zwei
Drittel der angeschlossenenGe-
meinden müssen dem Vorha-
ben zustimmen. Doch einige
von ihnen stehen dem Bau des
neuenSeewasserwerks kritisch
gegenüber.

EinigePartner sehenneues
Seewasserwerkkritisch
RWSG-Verwaltungsratspräsi-
dent Tobias Rüesch bestätigt
das. «Es gibt schon länger Un-
mut.»DieBedürfnissederPart-
ner seien sehr verschieden. Ein
Teil derGemeindenbeziehe ihr
Wasser zurHauptsache von der
Regionalen Wasserversorgung,
der andere – grössere – Teil be-
zieht nur einzelne Leistungen

undgreift vor allem für dieNot-
versorgung darauf zurück. Die
Diskussionen über ein Seewas-
serwerkRiet II brachtedenKon-
flikt wieder an die Oberfläche:
«Es geht um viel Geld. Im Mo-
ment sindnochnicht alle bereit,
den Baumitzufinanzieren, weil
sie nicht auf die vollen Leistun-
gen der RWSG angewiesen
sind.» Man nehme die Beden-
ken ernst, sagt Rüesch, der den
Verwaltungsrat seit vergange-
nemSommer präsidiert.

Aktuell wird das Bauprojekt
fürdasSeewasserwerkRiet II er-
arbeitet. Bis Ende Jahr soll es
vorliegen.Obdas neue Seewas-
serwerk gebaut wird, entschei-
det die Partnerversammlung.

Rorschachdiskutiert
Abriss
Die Stadt Rorschach prüft der-
zeit, ob sie ihr Seewasserwerk
erneuern oder zurückbauen
wird, wie Michael Marti, Leiter
der TechnischenBetriebe, sagt.
FüreinenRückbauspreche,dass
dieWerkeRorschachundRiet II
nur rundeinenKilometer ausei-
nander lägen.AusVersorgungs-
undSicherheitsgründenwerden
Seewasserwerke, die sich in
Notfällengegenseitig aushelfen,
in unterschiedlichen Buchten
gebaut.

Rorschachmüsste auch klä-
ren, woher es künftig in Notfäl-
len Wasser beziehen könnte.
Heute erhält sie dieses von den
Werken Frasnacht und Arbon.
Gleichzeitig hatRorschachVer-
pflichtungen: Die Stadt liefert
Wasser an Eggersriet, Goldach,
RorschacherbergundeinenTeil
von Lutzenberg.

Man sei mit der RWSG in
Verhandlungen, sagtMarti. Für
diese wäre Rorschach ein wich-
tiger Player, denn mit der Stadt
als zusätzliche Abnehmerin
wäre das Werk Riet II besser
ausgelastet. Beschlossen sei
abernochnichts.Wie esweiter-
geht, wird sich zeigen.

1

Seewasserwerk

Pumpwerk

Talzonen-Reservoire

1 Nordhalde

2 Meldegg

3 Menzlen
(mit Pumpwerk)

4 Teufener Strasse
(mit Pumpwerk)

5 Speicherstrasse
(mit Pumpwerk)

6 Vogelherd
(mit Pumpwerk)

3

4

2

5

6
Gesellschafts-
anlagen RWSG

Anlagen
RWSG-Partner

Frasnacht

Rorschach

Arbon

Riet

Blumenberg

GeissbergHerisau

So kommt dasWasser vomBodensee nach St.Gallen

Quelle: RWSG / Grafik: mop

Bodensee

Engelburg
Andwil

Arnegg

Gossau

Herisau

Teufen

Speicher

St. Gallen

Mörschwil

Arbon

Goldach

Ror-
schach

Grundwasser im Breitfeld doch keine Notfalllösung

Gefährdung Der Krisenfall ist
unwahrscheinlich, trotzdem be-
nötigt die Stadt St.Gallen zur
Sicherheit ein vollwertiges zwei-
tes Standbein für die Trinkwas-
serversorgung. Das bisherige
Notfallkonzept, das der Kanton
absegnete, sah vor, das Grund-
wasserpumpwerk Breitfeld in
Betrieb zu nehmen. Doch das ist
nichtmöglich, wie 2020 klar wur-
de. Die ganze Sachlage legte der
Stadtrat 2022 in der Antwort auf
einen parlamentarischen Vor-
stoss dar.

Er schrieb damals, die ver-
fügbare Menge des Grundwas-
sers im Breitfeld und dessen
Qualität seien 2013 bei der Er-
arbeitung des Notfallkonzepts
«aus heutiger Sicht zu wenig kri-
tisch beleuchtet» worden. Grund
dafür sei der Druck gewesen,
rasch eine Lösung für denNotfall
zu finden.

2010 wurden die Gefahren
eines Blackouts oder einer See-
verschmutzung neu deutlich hö-
her eingeschätzt. 2013 bot sich

aber als «relativ einfache und
kostengünstige Lösung» das
Grundwasserpumpwerk Breit-
feld an.

Doch die Umgebung des
Breitfelds hat sich in den vergan-
genen Jahrzehnten stark geän-
dert. Das Fussballstadion mit
Shopping-Arena und Parkhaus
wurden gebaut. Unter anderem
hat es in nächster Nähe zur
GrundwasserfassunggrosseAb-
wasserleitungen. 2020wies eine
Untersuchung zudem Chloro-
thalonil imBrunnenwasser nach.
Das Fungizid wurde vermutlich
für die Behandlung des Rasens
im Fussballstadion eingesetzt,
heisst es im Postulatsbericht.
Der gesetzliche Höchstwert im
Brunnenwasser werde «weit»
überschritten.

Aufgrund aller Risiken könne
eineGesundheitsgefährdung für
die Bevölkerung nicht ausge-
schlossenwerden, wennGrund-
wasser vomBreitfeld in das Ver-
teilnetz gepumpt werde, so das
Fazit des Stadtrats. (mha)

Stadtrat Peter Jans, Vorsteher
der Technischen Betriebe.
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Silvan Kieber, Geschäftsführer
der Arbon Energie AG.
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TobiasRüesch, VR-Präsident der
Regionalen Wasserversorgung
St.Gallen AG. Bild: zvg


